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Gelbftbeßinnuns !
Noch ftnb wir nicht verloren ! Roch find

wir zu retten ! Aber nnr dnrch uns selbst .
Jahn im „Deutschen Volkstum ".

Die ungeheueren Erschütterungen des Krie¬
ges und der Revolution sind wie eine Pflug¬
schar durch unser Volk gegangen und treiben
noch heute ihre aufwühlende » Kräfte weiter .
Wir leben mitten in einer Zeit , die eine Um -
deutung aller Werte herausführte , die alles
bisher Geachtete und Geliebte fragwürdig wer -
den ließ . Da stehen wir nun mitten in rest -
losem Getriebe , in geschäftigem Hasten , ja trei -
ben widerstandslos mit in « reißenden Strom
vielfältigen Geschehens . Doch in all dem hell -
glänzenden Blendwerk , in all der prunkenden
Pracht und dem flimmernden Glanz , in aller
aufgequirlten Wortmacherei und Kulissenhaf -
tigkeit , die sich auftut , in diesem ganzen wilden
Umtrieb des Tageskampfes — da hat der deut -
fche Mensch sich selbst , hat seine Seele verlo -
ren . Die gesamte , schnellreife Entwicklung der
letzten Jahre vollzog sich auf Kosten der inne -
r « t Einheit , der geistigen Größe und der see¬
lischen Innerlichkeit .

Wenige ivaren es zuerst , die plötzlich sich ih -
rer inneren Armut und Blöße bewußt wnr -
den , die erschauernd in diesen Tagen der all -
gemeinen Glaubens - und Gewissenlosigkeit
sehnsuchtsvoll ihre Hände ausstreckten . Die
eine wichtige Frage im Dasein stand aus ein -
mal in ungckannter , zwingender Gestalt vor
ihnen auf und heischte Antwort, ' es war die
Krage nach der Seele des deutschen Menschen .
Wenigen vielleicht war es zunächst hell bewußt ,' oenn auch viele mit unbeirrbarem Gefühl
spürten , welche Aufgabe vor ihnen lag . Und
gewiß , wir mögen nnS eine zeitlang betäu¬
be » , wie wir wollen , wir mögen unser äußeres
Wohlergehen für das erste und wichtigste hol -
ien und glauben , es könne aus sich selbst be -
stehen — stets drängt sich doch wieder brennend
die Frage nach der Seele des Menschen her -
vor . Sie kehrt verhüllt oder unverhüllt in al -
Jen Beziehungen des Daseins als Sinn und
Kern alles Strebens , Dankens , Empfindens
und Kämpfens wieder . Glaubte unser Zeitalterein Leben heraufführen zu können , worin es
sich nur um äußere Tatsachenbestänöe handelt ,die bestimmend sind für das Dasein , so ist es
schwer in die Irre gegangen . Glaubte man
die Seele ausscheiden uud das Leben dnrch
Mechanisation und Organisation meistern zu
können — schon meldet sich die Znrückgestoßene

wildem Aufschrei . Mit allem intellektuellem
^

arm werden wir nicht den still webenden
Kräften der Seele entrinnen : wird ja nur von' Hent Wirken her alles bestimmt . Nur ausen unerschöpflichen Tiefen der Seele quilltles Leben und kehrt auch wieder dahin zu -ua , mögen wir es zugestehen oder nicht .

Und damit haben wir ja schon den Weg ge -
unden , den wir suchten und den alle wieder' " den müssen und auch finden werden , wenn' weiter in spähender Bereitschaft halten und

ihre innere Stimme hören .
^ ir müssen wieder wir selber werden , müs -n wieder den Mut haben , aus unseren tief -t diesen heraus zu leben .

, . " ^ der wirkliche Wert stammt aus deu Kräs -
e >, !k •

^ ' e,c • • • Und aus den letzten Tiefen
m0t Öic ' iärkste Kraft des Schöpferischen ,

itfi >
Öer ® i,m und das Wesen ist . . . . Eni -

iii ^
'
\ Un0e ,.V Öic ' n diesen Tiefen vollzogen

. en , sind endgültig ." sSchanwecker in
Et » allein " . ) So ist hier von unserer
^

' ' uerung . von der Erneuerung des dent -
m

n Menschen in tieferem Sinn die Rebe , als
Saf e * gemeinhin gewohnt ist . Man legte
IiIff * die verschiedensten Berbesserungsmög -
ttfir

Clt U0
.
r ' besprach die gegenteiligsten Bor -

»oiefi
06' seichte manch Gutes und ließ vieleser liegen . Und doch ist man mit all dem

in Außenbezirken geblieben , in wichtigen zwar ,
die unbedingt durchschritten werden müssen —
aber eben doch Außenbezirken . In dem In
nenbezirk unseres Wesens , in dem wir den
Kern finden , von dem alles ausstrahlt , sind
nur vereinzelte getreten .

Die meisten gingen in dem großen geistigen
Ringen der Zeit ahnungslos an diesem Hei -
ligtnm vorbei . Nun aber wird es höchste Zeit ?
wir müssen das Tor zu diesem Heiligtum sin -
den , es stürmen und weitaufreißen , daß wir
alle wieder in den Innenkreis unseres We -
sens eintreten . Noch stehen wir garnicht in
uns selber , im lichtvollen eigenen Haus . Wir
betrachten uns noch von anßen und werden
nicht klng aus uns , sind in vollständiger Ber -
wirrung und sollen die gesammelte Kraft einer
gegnerischen Welt abschlagen , die den geeigne -
ten Augenblick zum vernichtenden Sprung ge -
kommen glaubt .

Unsere Blutskrast ist erschüttert , unsere Gei -
steshaltung durch zu willig aufgenommene
Fremdeinslüsse in eben dieser Zeit nngesälscht .
Da bleibt nur eine Rettung : wir müsse » in
uns selbst zurückfinden , uns z« uns selbst bc -
freien . Sonst ist alles umsonst . Nur wenn
wir wieder festen Grund und Boden in uns
selbst gewonnen haben , erschließt sich uns die
Kraft , den Ring zu drehen , der unser Schick-
sal zusammenschließt .

Zurückfinden zu deutschem Wesen und Hau -
deln aus der Ganzheit der wiedergewonnenen
deutschen Art , das ist das einzige Rettnngsmit -
tel . Es ist Selbsttäuschung , die gewaltigen Er -
eignisse der Kriegs - und Nachkriegsjahre als
tiefste Ursache unserer inneren Bedrohung au -
zusehen . Wie will nian irgendwelche Berhält -
nifse dafür verantwortlich machen , wenn ein
Mensch , ein Bolk sich selbst verliert ! ? Um -
gekehrt ist vielmehr der Mangel an Selbstge -
fühl entscheidende Ursache für unser » Zusam -
menbruch geivorden . So gesehen ist es un -
zweifelhaft verfehlt , von äußerer Veränderung
öer Dinge das Heil zu erhoffen .

Schuld a « all unserm Unglück find nur wir
selbst . rjc tWir wußten nicht mehr , daß ein Mensch und

auch ein Volk nichts Besseres zu geben hat als
sich selbst , und daß es darnm erste Pflicht ist,
sich selbst zu behaupten . Wertvoll ist ein
Mensch und ein Volkstum nur dann , wenn es
eigenbeivußt sein Dasein lebt . Und „ das ist
der Adel des Volkes , daß keine Macht es nie -
derzutreten oder zu zermürben vermag , es sei
denn , daß es sich selbst ausgibt "

. Besitze » wir ,
besitzt unser Volk noch diesen Adel ? Diese
Frage wird nns heute gestellt , und e » ist keine
Organisationsfrage , keine Frage der Taktik ,
sonder » eine Frage der Selbstbesinnung , eiue
Frage uach dem deutschen Mensche », die den
Bolksgeist mit brennender Gewalt in die See -
len der andern werfen . — Und ivie reich sind
wir noch als Volk trotz allen äußerem Elend, '
denn stolz und sicher können wir die nns von
ber Geschichte gestellte Frage nach dem Adel
des Deutschen mit Ja beantivorten . Es gibt
bei uns noch deutsche Menschen , und es wer -
den mehr und immer mehr werden , die fest
und stark in sich stehen , das heißt in deutschem
Wesen verankert sein . Ein Kraststroin vom
Urgeheimnis her geht gleichsam durch sie hin -
durch und sie senden ihn weiter . Ja ihnen ist
der BolkSgedanke die wurzelhaste Verfestigung
mit dene » vor uns und der Lebenswille für
die nach nns . Sollten wir da verzagen und
alles verloren geben ? Erzielen nicht vielmehr
diese Menschen wahrhaft lebendige Wirkungen ,
und gestalten Leben zu neuem Leben , die ihr
ganzes Herzblut , ihre Seele , ihr Leben be -
dingnngslos und wehrhast hingaben , ihrer
Ausgabe , hier ber deutschen Ausgabe innerer
Selbsterlösuug ? Und wäre unter uus Deut -
scheu nur ein einziger , in dem sich alle arteige -
nen Kräfte sammelten , so wäre er die letzte
Auslese des Volkes und gäbe ihm die Rich -
tnng, ' doch es sind heute schon nicht mehr ver -
einzelte , die die deutscheu Kräfte in sich zu ei -
« er Einheit zusammensassen und aus ihr her -
aus ihr Leben bestimmen — und es werden
noch mehr werden ! Wer will mithalten in sol -
cher Tatgemeinschast ?

Laßt unö stark werden im Kern , bis unsere
Stunde kommt . Und gewiß sie kommt ? denn
j . be Kraft löst ihre Wirkung ans . C .F .

Fm LanößramnausbUö«ns
Von Landwirtschaftsrat Alois H a u s n e r .

Blickt man einige Jahrzehnte in der Ent -
wicklung des Bauerntums zurück , so muß man
leider mit Entsetzen wahrnehmen , daß die
bäuerliche Kultur nicht nur stark abbröckelte ,
sondern förmlich abgetragen wurde . Viel zu
viel ließ sich die Bauernschaft an Eigenart ,
Sitte , Gebräuche und bäuerlichem Handeln
nehmen , ohne daß ihr etwas Besseres hiefür
gegeben werden konnte . Es ist jetzt höchste
Zeit , daß dieser Verflachnng und Verödung
des Bauerntums Einhalt geboten wirb . Wenn
es auch nicht möglich n » d i» alle », wünschens¬
wert ist zur Urväterzeit zurückzukehren , so
kann man doch „am Alten festhalten und am
Neuen sich freuen ". Die Lösung dieser Auf -
gäbe fällt öer bäuerlichen I u g e n d zu
und niemand ist berufener zur restlose » Mit -
Hilfe als die landwirtschaftlichen Fachschulen ,
ganz besonders die Ausbildungsstätten unserer
B a n e r n t ö ch t e r , die noch manches einzu -
holen haben . Seit den letzten 20 Jahren ist
erfreulicherweise die Zahl dieser Schulen stark
gewachsen , aber dieser Fortschritt genügt noch
nicht . Tie sogenannten HaUshaltungöschulen
i » Ehre », sie bieten für den hauswirrschastli -
chen Unterricht recht Vieles und Brauchbares .
Ihr Lehrplaii umfaßt Kochen für den länd -
lichen und bürgerlichen Haushalt unter beson -
derer Berücksichtigung der Verwertung bäuer -

^ dankenlosigkeit vieler deutscher Haus -
, vHUClt tif t*t »t (. _ ; v V».

Der deutsch»«« Hausfrau zum Rachdenken !
» er ^ wesentlicher Faktor bei dem Nie
*»»* *

0 der deutschen Landwirtschaft und da
» e„ D eutschen Volkswirtschaft im allgemei -
«ins,, ^ Während vor dem Kriege die Kartoffel -
>>. . ' r nach Deutschland eine so geringe war ,

mit
0 ?" 0 der deutschen Landwirtschaft und da^ Öeittfffipit iRnlfSttitrKfhrtff tw* rtTf/vnv »»/»;

«benf j " " Wisch nicht zu erfassen war , ist sie,
Hersels lmc Öic Maiseinfuhr zur MaiSstärke -
»etar « *

" 0' i>cr ''ieit , in der Deutschland
gestj

' uni > verschuldet ist , ins Ungemessene
libei -tAt " gleich Deutschland ei » Kartoffel -
deuHi* .. «

e:6iet ' ' f ' 3 " der Förderung , nur
die 5» verbrauchen , gesellt sich
ioffein .

' ' w Haushalt mehr als biKher Kar -
$ et»Hi öyü ™ te' UOr allem Kartoffelmehl « » &' bdel -Sago , zu verwenden und auf

diese Weise mitzuhelfen , daß die Einfuhr ans -
ländischer Nahrungsmittel , die durch Kartoffel -
mehl vollkommen zu ersetzen sind , herabgemin -
dert wird .

Der Landwirtschaft muß geholfen werden ,aber , besser als dnrch Staatsmaßnahmen kann
das durch verständige Hausfrauen geschehen ,die dafür sorge » , daß alle Produkte der Land -
Wirtschaft in Deutschland verbraucht werden .
Zwölf Millionen Hausfraue « bedeuten eine
Macht , deren sich jede Einzelne bewußt sein
nmß . Auf jeder deutschen Hausfrau liegt
diese Verantwortung . Möge sie sich dessen be -
wüßt sein und ihren Haushalt unter volks¬
wirtschaftlichem Gesichtspunkt führen , den sie
vor Gott und Bolk verantworten kann .

licher Erzeuguiffe . Waschen uud B ü g e l u
ber Leib - und HanSwäfche , sowie Wäschebehand -
lnng , Hausarbeit , Reinigung der Räume ,
Geräte usw . des Hauses , Schaffung der Bc -
haglichkeit . Endlich Handarbeiten als
Ausbesserung und Herstellung von Wäsche uud
Kleidung . Die theoretischen Fächer umfassen :
N a h r n n g s III i t t e l l e h r e , Bedeutung und
Beschaffenheit der Nahrnngs - und Genußmit -
tel , G e f u n d h e i t S l e h r e , Erhaltung der
Gesundheit , einschließlich der Behandlung der
Säuglinge und Krankenpflege . Vielfach wird
anch in Buchführung und Polkswirtschasts -
lehre unterrichtet . Für Mädchen aus bürger -
lichen Kreise » oder solchen , die später einmal
keinen bäuerlichen Haushalt zu betreuen
haben , genügt eine derartige Ausbildung voll -
kommen . N i ch t a b e r für die z u k ü u s -
tige Jungbänerin . Ihr AitfgabeukreiS
ist ja ein ga » z anderer und dein muß auch in
der beruflichen Ausbildung derselben Rech
nnng getragen werden . Ini kleine » » nd mit -
telbänerlichen Betriebe hat die Frau nicht nur
Haus / Küche und Kinder zu versorgen , son -
dern sie nmß sich auch im Hof und Stall weit -
gehe , dst betätigen . Ihr obliegen die meisten
Arbeiten im Geflügel - und Schweinestall , in
öer Milchwirtschaft und im Garten . Ja selbst
die Kälberaufzucht ist recht oft in ihre Hände
gelegt . Das Betätigungsgebiet der Bauers -
fran außerhalb des Hauses ist sohin ein bedeu¬
tendes nnd mitbestimmend in der Ertrags -
fähigkeit der bäuerlichen Wirtschaft . ES ist da -

her einlenchtend , daß sich die berufliche Aus -
bildung der jungen Bauerntöchter nicht in
hauSivirtschaftltchcn Fächern erschöpfen darf ,
sondern sie müssen in Schulen unterrichtet
werben . die ihnen auch in bestimmten land -
wirtschaftlichen Fächern Belehrung und Unter¬
weisung ermöglichen , nämlich in Fütternngs -
lehke , Geflügelhaltung , Schweine - und Ziegen -
haltuug , Kälberaufzucht , Milchwirtschaft und iu
wichtigen Kapiteln der allgemeinen Land - und
Betriebswirtschaft . Eine Vermehrung solcher
Schulen , soivie der Ausbau bestehender Anstal -
ten ist unbedingt nötig . Zweckmäßig wäre es ,
wenn sich diese Bildungsstätte » künftig „ Land -
srauenschnleu " » ennen würden , im Gegensatz
zu deu „Hauswirtschaftsschulen "

, um dadurch
schon äußerlich zu bekunden , daß es sich hier

» m die Heranbildung von Jungbänerinnen
handelt . Manch unkluges und unrichtig erzo -
genes Mädchen «vird es ablehnen , in eine sol »
che Schnle zn gehen , weil es eine Unterweid
sung i » laiidwirtschastlichcn Fächern als un «
nötig und sogar unwürdig empfindet und weil
ihr Sinn mehr nach feinere Arbeiten steht ,
als darnach , einmal eiue tüchtige Baiiersfrän
zn werde » . Die Praxis hat aber gezeigt , daß
der Appetit mit dem Essen kommt , indem die
Mädchen in den Landfranenschnlen nach an -
fänglicher Zurückhaltung ein sehr großes In »
teresse nicht nur an den hauswirtschaftlichen ,
sondern gerade an den lanöivirtschaftlichen Fä -
chern finden . Alle Arbeiten müssen , um sie
erfolgreich ausführen z » können , gelernt wer -
den , praktisch sowohl wie theoretisch . Dies ist
der Zweck und das Ziel der Landsranenschuleu .
Heute kau » der Bauer nicht mehr viel seineu
Kindern bei einer Heirat mitgeben, ' aber ei -
» es kann er immer noch tun , nämlich ihnen et -
was lernen lasse » . Dies trägt dann mehr
Ztns , als eilte Mitgift in Geld .

Der Berns einer Hausfrau » besonders einer
Bäuerin ist ein schöner , idealer aber auch ein
schwerer . Im Hause schalte » und walten zu
können in dem Bestreben nur Gutes zn schas-
sen ist ein beglückendes Gefühl . Wenn anch die
zukünftige HanSfran nicht schon dazn geboren
sein muß , erzogen muß sie dazn ans alle Fälle
werden . Es muß das Wesen einer tüchtigen
Hausfrau in Fleisch und Blut übergehen ; dann
stellt sich anch die Freude nnd Lust ai » Berufe
von selbst ein .

Qjük die, Haiusfxcui
Seinen von Salblemm zu unterscheiden

Wenn man Leinen auf seine Echtheit prüsen
will , so reiße man den Stoff ein , und zwar
in Längs - und Quersaden . Während reiuer
Leinenstoff schwer zerreißbar ist , reißt Halb -
leinen ganz glatt nnd leicht durch . Verbrennt
man einzelne Fäden , fo zeigt sich bei reifem
Leinen eine graue , bei Halbleiueu eine bräun -
liche Asche. In der Wäsche wird reines Lei »
nen noch zarter , während Leinen mit Baum -
wolle vermischt leicht etwas grau ausfieM
Oder : Mau gießt einen Tropfen Oel auf ' ök^
Probe : behält dieser seine runde Gestalt , so ist
daS Leinen echt, andernfalls ist es mit Baum »
ivolle vermischt .

Hausmittel gegen kalte Fuße
Gegen die unangenehineu kalten Füße gibt

es folgendes Mittel : Man nehme am Abend
ein Fußdampfbad von 15—20 Minute » Dauer
und reibe darauf die Füße nnd Waden mit
Wasser von 16 Grad Reaumur bis zur voll -
ständigen Absrischuug ab . Fst dies geschehen ,
so knete man kräftig die Beinmuskeln und
setze diese Behandlung eine zeitlang sort . DaS
Uebel wird mit öer Zeit ganz gehoben iverden .

tfhau&H.
Frau W . in K.

Ate Pflege der Zimmerpflanzen im
Winter

erfordert vor allem eine besondere Borsicht .
Schutz vor Kälte ist iu erster Linie zu nentten ."
Ueberhitzte Räume sind den Pflanzen jedoch

'
ebenso schädlich Ivie zn kalte . Eine mittler ^,

'
gleichmäßige Temperatur wird vou ihnen am
beste » vertragen . Iu jeder Wohuuug befindet
sich sicher ein beller Raum , iu welchem nicht ge -
heizt wird , der aber durch seine geschützte Lage
stets eine angenehme Erwärmung aufweist und
daher zur Ueberwinternng empfindlicher Pflan¬
zen besonders geeignet ist .

Man soll auch nie vergessen , Blumentöpfe ,die man tagsüber in die Sonne auf das Fen -
sterbrett gestellt hat , abends wegzunehmen ,um sie vor der kalten Zugluft , welche sich nachts
nnmittelbar am Fenster bemerkbar macht , zuschützen . Jeder große Temperaturuuterschieü
ist de » Zimmerpflanzen schädlich . Da aber eine
gründliche Durchlüftung des Zimmers auch imWinter unbedingt nötig ist , tut man gilt , wäh «
renddessen die Pflanzen in eine geschützte Ecke
zu stellen . Sehr empfindliche Treibhauspflan¬
zen . Primeln , Alpenveilchen , Tnlpen , Hoa ° !
zinthen usw . sollen während des Lüftens in ein
anderes Zimmer gebracht iverden .

Das Gieße » ist einzuschränken und hat umh -!
rend der Wintermonate mit zimmerwarmem
Wasser zn geschehen . Tie Erde soll stets gleich -
mäßig feucht sein . Die Düngung ist währenddes Winters auch bei Blattpflanzen zu unter -
brechen , da auch sie sich zur Zeit im Ruhezu »
stand befinden . Das Abwaschen der Blätter
vou Zeit zu Zeit mit lauwarmem Wasser ist
empfehlenswert , um sie durch Entfernung 6e#
anhaftenden Stanbes wieder atmungösähig zu '
machen .

Diese weuigen einfachen Winke , beachtet unZi
befolgt , werden Ihren Pfleglingen den
ter überstehen helfen .

'
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